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U L R I K E  K R I E N E R

Auch am Rand entlang 
führt ein Weg
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8 Ulrike Kriener

Da halte ich nun dieses Buch in Händen und staune.

»Ulrike Kriener liest die Bibel« steht da – dick! – vorn auf dem 

Cover, und mich beschleicht eine leise Beklommenheit.

Die Bibel! Ausgerechnet ich!?

Wenn mir vor, sagen wir, dreißig Jahren jemand gesagt hätte, 

dass ich irgendwann mal, auf eigenen Wunsch hin, Bibeltexte 

lesen würde, ich hätte ihn ausgelacht.

Das war damals alles so weit weg … Kirche, Religion, Glaube …

Aus der Kirche war ich ausgetreten, Religion hat mich nicht 

 interessiert und Glaube? Mein Glaube? Ich habe einfach nicht da-

rüber nachgedacht. Anderes war wichtiger.

Als Kind, ausgerechnet an Heiligabend im Ruhrgebiet geboren, 

war die Kirche selbstverständlicher Bestandteil meines Lebens. 

Das Beten, die sonntägliche Messe, die besonderen Feiertage des 

Kirchenjahres …: Alles habe ich mitgemacht und mich dabei 

wohl gefühlt. Vor allem die Sonntage habe ich geliebt. Morgens 

das Frühstück mit den Eltern, und dann sind wir gemeinsam, 

frisch gebadet und schön angezogen!, in die Kirche gegangen. 

Und die Kirche war voll, man musste pünktlich kommen, um 

einen guten Platz zu kriegen.

Wichtig war, welcher Pfarrer die Messe gehalten und gepredigt 

hat. In meiner Familie wollte man Predigten hören, die Feuer 

hatten und Esprit. Da durfte der Pfarrer auch gern mal laut wer-

den oder schimpfen; alles, nur nicht so einen Langweiler auf der 

Kanzel, der die Gemeinde mit salbungsvollem Gerede in den 

Schlaf jammerte! Nach der Messe wurde dann diskutiert, was 

und wie der Pfarrer gesprochen hatte. Und wenn die Predigt gut 

war, dann sprachen die Männer vielleicht auch noch beim Früh-
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Auch am Rand entlang führt ein Weg 9

schoppen darüber, zu dem ich mit durfte, während meine Mut-

ter kochte.

Als ich in die Grundschule kam, wurden wir Kinder nach Kon-

fessionen getrennt. Das große Schulgebäude bestand aus zwei 

Teilen, rechts für die evangelischen Kinder und links für uns 

 Katholiken. Die langen, durchgehenden Flure waren in der 

 Mitte zugemauert.

Absurderweise haben wir Kinder uns auch in den Schulpausen 

an diese Trennung gehalten. Aber selbstverständlich haben wir 

am Nachmittag, in unserer Siedlung, wieder miteinander 

 gespielt. Komisch.

Meine Erstkommunion habe ich genossen. Das weiße Kleid, die 

schwarzen Lackschuhe und die neue Uhr! Ein erster, wichtiger 

Schritt ins Erwachsenenleben. Wie stolz ich war … Ganz vorsich-

tig nahm ich die Hostie in Empfang. Den Leib Jesu zwischen den 

Zähnen zu haben, war eine heikle Sache, und ich wollte doch 

nichts falsch machen.

Die Beichte fand ich gut. Es war so beruhigend zu wissen, dass 

ich, wenn ich um Vergebung bat, sicher sein konnte: Es wird 

mir verziehen. Etwas kaputt machen, einem Erwachsenen nicht 

die Wahrheit sagen, eine Freundin verhauen … alles nicht so 

doll, aber ich konnte meine Schuld loswerden. Und wenn ich 

nach der Beichte dann die Kirchentreppen runterhüpfte, fühlte 

ich mich tatsächlich ein bisschen leichter.
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10 Ulrike Kriener

»Was krumm ist, kann man nicht gerade biegen« 

Mit dem Eintritt in die Pubertät änderte sich für mich alles. 1968 

war ich 14 Jahre alt und fand alles schwierig, eng, spießig und 

blöd. Die Schule, meine Eltern, die Kirche … einfach alles. Im 

Fernsehen sah man Bilder von Demonstrationen, von Polizisten, 

die junge, langhaarige Menschen verprügelten. Mich wühlte 

das auf, ich wollte was davon wissen. Aber mit meinen Eltern 

konnte ich nicht diskutieren.

Mein neu erwachtes Interesse an Jungs wurde von mahnenden 

Blicken und Vorträgen über die Gefahren ungewollter Schwan-

gerschaften begleitet.

Ich wurde schlecht in der Schule und hatte keine Lust mehr zu 

lernen, suchte mir neue Freunde. Das führte zu Streit mit den 

Eltern, und der Streit dehnte sich gleich auf weitere Gebiete aus.

Ich wollte nicht so angezogen sein. Parkas, Jeans und Boots woll-

te ich tragen. Und die Haare waren auch blöd, so kurz. Meine 

Eltern waren entsetzt und reagierten mit Strenge, Verboten und 

Hausarrest. Aber ich gab nicht nach und tat das, was ich tun 

wollte, heimlich, was zu neuen, heftigeren Streitereien führte. 

Es war eine sehr unglückliche Zeit, in der der Wunsch, anders zu 

leben, mich nicht mehr losließ.

In dieser Zeit habe ich die Verbindung zur Kirche verloren.
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Auch am Rand entlang führt ein Weg 11

Was sollte ich da? Meine Eltern zwangen mich, am Sonntag in 

die Messe mitzugehen. Und ich saß da, wütend und verzweifelt. 

Beten wollte ich nicht. Singen ging schon gar nicht – ich hätte 

gleich heulen müssen. Die Gemeinschaft der Gläubigen, die mir 

als Kind so gutgetan hatte, der ich vertraut hatte, kam mit ver-

logen und unehrlich vor. Ich fühlte mich nicht mehr zugehörig. 

Das wollte ich auch nicht sein, aber es schmerzte doch.

Wem hätte ich mich mitteilen können? Dem Pfarrer? Sexualität 

und die Sehnsucht nach Nähe waren vermintes Gebiet und Tabu-

thema, die Pille Teufelswerk. Die Empfehlung bei Problemen 

mit den Eltern hieß Gehorsam. Nein, diese Kirchenmänner wa-

ren für mich keine Hilfe. Und man spürt als junges Mädchen 

sehr genau, dass die Lebensferne dieser ehelosen Männer nichts 

mit dem eigenen Leben zu tun hat. Von nun an weigerte ich 

mich, zur Beichte zu gehen. Alles Drohen und Bitten half nichts 

mehr. Ich war nicht mehr bereit, einem alten Mann im dunklen 

Beichtstuhl meine Verfehlungen ins Ohr zu raunen. Ich konnte 

es nicht mehr. Nein!
Mit gerade mal 17 Jahren bin ich aus der Kirche ausgetreten. Es 

war durchaus ein bedeutender Schritt für mich, doch er fühlte 

sich stimmig und richtig an.
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12 Ulrike Kriener

»Eine Zeit zum Suchen«

Ich war mit 17 Jahren von zu Hause ausgezogen. Nach Hamburg. 

Sehr jung für ein Mädchen Anfang der Siebzigerjahre, und Ham-

burg war weit weg vom Ruhrgebiet. Meine Familie litt sehr 

 unter meiner Entscheidung.

Ich rechne es meinen Eltern hoch an, dass sie mich trotzdem ge-

hen ließen. Sie spürten, dass sie mich nicht mehr halten konn-

ten, und vertrauten darauf, dass ihre Erziehung am Ende Früch-

te tragen würde. Seitdem ich selbst einen Sohn habe, weiß ich, 

was sie durchmachen mussten.

In den folgenden Jahren lernte ich, auf eigenen Füßen zu ste-

hen. Ich machte Abitur, ging zur Schauspielschule, verliebte 

mich … oft, lebte in WGs und reiste durch die Welt.

Kontakt mit der Kirche hatte ich in diesen Jahren nicht mehr. 

Auch später nicht, als ich schon Schauspielerin war und am 

 Theater und in Filmen spielte. Mir fehlte nichts, ich war nach 

außen gerichtet … auf die Welt. Es gab ja so viel zu sehen, zu 

lernen, zu entdecken!

An Weihnachten, wenn ich meine Eltern besuchte, ging ich mit 

ihnen in die Messe. Ich tat es für sie, nicht, weil ich es wollte. 

Natürlich war ich berührt durch die Liturgie. Der Weihrauch-

geruch, die Musik, der jubelnde Chor, das Licht der Kerzen. Das 

alles erreichte mich sehr wohl, aber ich grollte und kämpfte 

 gegen meine Rührung an … Und war gleichzeitig so traurig 

über das, was ich verloren hatte: den vertrauensvollen Kinder-

glauben.
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»Zwei sind besser dran als einer allein«

1990, ich war 36 Jahre alt und mittlerweile eine erfolgreiche 

Schauspielerin, lernte ich Georg Weber kennen, meinen späte-

ren Mann und meine große Liebe. Davon war für Außenstehen-

de in unserem ersten Jahr allerdings nicht immer viel zu erken-

nen; denn wir hatten ein stürmisches Anfangsjahr, in dem wir 

zwar unsere Gemeinsamkeiten euphorisch feierten, aber auch 

unsere Meinungsverschiedenheiten unnachgiebig ausfochten. 

Georg war ebenfalls Schauspieler … und katholisch. Aber rich-

tig!

Was haben wir für wilde und hitzige Gespräche geführt. Ich fand 

ihn so erzkonservativ! Fast schon unangenehm, wie unverbrüch-

lich er zur katholischen Kirche stand. Wie sollte man denn mit 

so einem Mann reden? Für Georg war es unmöglich, dass ich aus 

der Kirche ausgetreten war. Wenn ich dann auf den Papst 

schimpfte, zuckte er die Schultern und meinte nur: Na und? 

 Kirche ist doch mehr als der alte Papst!

Ich musste es zugeben: Er hatte eindeutig die besseren Argu-

mente in unseren Auseinandersetzungen. Er hatte sich viel 

mehr mit der Kirche beschäftigt, war belesen und hatte, vor al-

lem, eine sehr glückliche kirchliche Sozialisation genossen. Er 

hatte mit seinen Eltern gegenüber der Kirche gelebt, in der sie 

auch im Chor sangen. Georg selbst war ein begabter, kleiner 

Sänger gewesen und durfte an Festtagen die Solostimme singen. 

Der kleine Kerl war wichtig in der Messe, anerkannt in der 

 Gemeinde. Alle hörten ihm zu. Er hatte einen eigenen Platz ge-

funden und erfuhr Bestätigung.
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